
2
5

Zürich  St.Gallen  Schwyz

G
es

ta
lt

un
g:

 a
te

lie
rj

ae
g

er
.c

h

Hauptsponsoren

Logbuch 
Sonntag, 18. Mai, 18.00 Uhr, Rapperswil, Schloss
○ Einführungsgespräch: 17.00 Uhr

Jean Cras 		  Quintett für Harfe, Flöte, Violine,  	
(1879–1932)	 Bratsche und Cello (1928)
					     I.	 Assez animé
					     II.	 Animé
					     III.	Lent
					     IV.	Très animé

Charles Koechlin 	 «Paysages et marines» op. 63 (1915–17) 
(1867–1950)	 I.	 Sur la falaise 
					     II.	 Chant des pêcheurs
					     III.	Ceux qui vont pêcher au large, dans la nuit

Maurice Ravel	 «Shéhérazade» (1903) auf Gedichte von Tristan Klingsor
(1875-1937)	 I.	 Asie
					     II.	 La flûte enchantée (Bearbeitung: Maurice Ravel)
					     III.	L'indifférent

Charles Koechlin 	 «Paysages et marines» op. 63 (1915–17)     
(1867–1950) 	 I.	 Promenade au bord du mer 
					     II.	 Chant du chevier
					     III.	Matin calme        

Jean Cras          	 «Journal de bord» (1927)
					     I.	 Quart de 8 à minuit. Houle du large – 
						      Ciel couvert se dégageant au coucher du soleil – Rien en vue
					     II.	 Quart de minuit à 4. Très beau temps – Mer très belle – 
						      Rien de particulier – Clair de lune
					     III.	Quart de 4 à 8. La terre en vue droit devant

Bearbeitungen für Ensemble von Manuel Bärtsch

Mirjam Fässler Mezzosopran
MythenEnsembleOrchestral
Graziella Contratto Leitung

Die Schweizer Mezzosopranistin Mirjam Fässler, Preisträgerin internationaler
Wettbewerbe, begeistert mit warmer Stimme und starker Bühnenpräsenz. 
Engagements führten sie u.a. als Orlofsky, Hänsel, Mercédès und Santuzza an 
Bühnen im deutschsprachigen Raum. 2024 erschien die Weltersteinspielung 
von Raffs «Samson» mit ihr. Seit 2025 entwickelt sie, sich selbst begleitend, 
mit «Schubert’s Salonlieder für Gesang & Gitarre» ein neues Konzertformat.

Graziella Contratto vertritt eine neue Generation von Dirigierpersönlichkeiten, 
die das Konzert- und Opern-Repertoire mit einem besonderen Sensorium für 
eine spannende Programmwahl, unerhörte Bezüge und eine offene Kommunika-
tion verbinden. Literatur, Architektur, Tanz und Film sind Quellen für ihre 
Konzepte. Nach ihrer Tätigkeit als Konzertpianistin und Kammermusikerin 
liess sie sich ab 1991 an der Musikakademie Basel zur Kapellmeisterin ausbilden. 
1998 wurde sie von Claudio Abbado als Assistentin an die Berliner Philhar-
monie und an die Salzburger Osterfestspiele geholt. Zwischen 2003 und 2009 
war sie Chefdirigentin des Orchestre des Pays de Savoie und wirkt bis heute 
als Gastdirigentin. Im Juli 2007 übernahm sie für sieben Jahre die Intendanz 
des Davos Festival. Von 2010 bis 2022 leitete sie den Fachbereich Musik an der 
Hochschule der Künste Bern, heute das Label Schweizer Fonogramm. 

Das Schweizer MythenEnsembleOrchestral setzt sich aus verschiedenen 
Solisten, Kammer- und Orchestermusiker*innen zusammen und widmet sich 
seit 2007 regelmässig und mit Leidenschaft der Aufführung von sinfonischen 
Werken des Fin de Siècle in Kammerfassungen. Das Ensemble führt damit 
die vom Wiener Schönberg-Kreis vor rund hundert Jahren im Verein 
für musikalische Privataufführungen aufgenommene Tätigkeit weiter: gross-
besetzte Sinfonik in Kammerfassungen neu zu hören und zu interpretieren. 
Die Einspielung von Mahlers erster Sinfonie erschien bei Graziella Contrattos 
Label Schweizer Fonogramm. 
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Freie Sicht aufs 
Mittelmeer?

musiksommer.ch

Tickets

Eintritt
CHF 30.–



Logbuch

Zu Beginn des Musiksommers 2025, der in dieser Saison das Mittelmeer in den 
Blick nimmt, bedürfen wir der Orientierung. Das Logbuch des Admirals Jean 
Cras nimmt uns mit auf das offene Meer, und mit Koechlin und «Shéhérazade» 
führt die musikalische Reise von Frankreich bis zu den Wundern des Orients.
Jean Cras, neben Albert Roussel und Antoine Mariotte einer von drei kom-
ponierenden französischen «Marins» um 1900, ist ein besonderer Fall. Während 
sich seine Kollegen früh aus dem Dienst zurückzogen, blieb Cras, der sich als 
Erfinder der nach ihm benannten Règle Cras in der Seefahrtgeschichte ver-
ewigte, der Armee treu und verfasste sein erstaunliches musikalisches Oeuvre 
grossenteils auf See – auf seinen Schiffen nahm er zu diesem Zweck gewöhn-
lich ein Klavier mit. Es überrascht nicht, dass ihn das Meer, das bereits eines 
der Schlüsselstücke des 20. Jahrhunderts (Claude Debussys «La mer») inspiriert 
hatte, zu verschiedenen Kompositionen anregte. Darunter findet sich auch sein 
einziges originäres Orchesterwerk, die so stimmungsvolle wie feinsinnige Suite 
«Journal de Bord», deren drei Sätze kurze Logbuch-Ausschnitte als Überschrift 
zieren. Sie zeichnet sich durch kontrapunktische Dichte, Arbeit mit Skalen 
und subtiler Rhythmik, eine satte Harmonik und eine höchst ausdifferenzierte 
Instrumentation aus. In einem Prozess der entwickelnden Variation bilden sich 
organische Formen und Gestalten, die sich in langsam angesteuerten Höhe-
punkten entladen. Im dritten Satz, in dem Cras seiner Frau «pointes d’exotismes» 
versprach, macht sich der Mensch nach den Naturschilderungen der ersten 
beiden vom Land aus lärmend bemerkbar. Unmittelbar nach Vollendung des 
Werks wandte sich Cras einem Quintett für Harfe, Flöte und Streichtrio zu, 
wieder auf See: «à bord de la Provence, Toulon, 9 avril 1928». Im Vorwort 
erklärt er, dass das konzertant gehaltene Werk, dessen kurze und konzise Sätze 
sich durch die Weglassung von Durchführungen auszeichnen, keiner literari-
schen, sondern durchgehend musikalischer Inspiration entsprungen sei. 

In mehreren Stücken seiner in Kriegszeit entstandenen Klaviersammlung 
«Paysages et marines» op. 63 (1915–17) widmete sich Charles Koechlin – ein 
verhinderter Nautiker – dem Meer und seinen Stimmungen, aber vom Land 
aus: einem Spaziergang zum Meer, dem nächtlichen Aufbruch der Fischer oder 
ihrem Gesang. Die Stücke sind derart stimmungsvoll, dass dem begeisterten 
Cineasten Koechlin vorschwebte, sie als Soundtrack für einen Naturfilm 
zu benutzen. Kompositorisch erkundet er damit verschiedene Strategien, 
wie modernste, polytonale Harmonik aus einer gezielten Bereicherung oder 
durch melodisches Schweifen gewonnen werden kann. 

Seine Musik verändert sich durch die Bearbeitung stark, weg vom schwebenden 
Ungefähr zu einer knorrigen Moderne. 

Als Paul Gaugin 1891 Tahiti erreichte, fand er keineswegs sein erträumtes 
exotisches Paradies vor: Die französische Kolonisation hatte die Gesellschaft 
in zehn Jahren grundlegend verändert. Gaugins Bilder, die ein freies, ursprüng-
liches, sinnliches Leben zeigen, schildern nicht die Wirklichkeit, sondern einen 
sehr französischen Wunschtraum. Weitere zehn Jahre später ist diese Idee des 
Exotismus, der unter anderem auf die Pariser Weltausstellungen zurückgeht, 
mit einer deutlichen Note der Ironie versehen. Das Bild eines Orients, der dem 
Westen als oft ambivalente Projektionsfläche diente, findet hier seinen Nieder-
schlag im Gedichtzyklus «Shérérazade» von Ravels Freund Arthur Leclère, 
dessen Pseudonym Tristan Klingsor ebenfalls diese Art ironischer Übersteigerung 
zeigt. Ethnologische Studien interessierten ihn damals kaum: «Ein gut gewähltes 
Wort, ein glücklicher Klang, ein Farbtupfen genügten». Klingsor überliefert, 
dass Ravel die deskriptiven Nummern seiner Sammlung besonders schätzte: 
«Denn für ihn bedeutete eine Vertonung, das Gedicht in ein expressives Rezitativ
zu verwandeln, die Klangkurven des Wortes bis zum Gesang zu überhöhen, 
alle Möglichkeiten des Wortes auszuschöpfen, ohne es zu unterwerfen.» Ravel 
schreibt hier eine Musik, deren Farbenreichtum dem Gaugins in nichts 
nachsteht und uns in einen Orient versetzt, der niemals existierte und gerade 
deshalb besonders inspirierend gewirkt haben muss. � Severin Kolb/Manuel Bärtsch

� Unsere nächsten Konzerte:
Sonntag 25. Mai, Rapperswil, Kapuzinerkloster, 19.30 Uhr (Einführung: 18.30 Uhr)
Mit einer «windigen» Hommage verbeugte sich der japanische Komponist Tōru Takemitsu vor 
Claude Debussys später Sonate für Harfe, Viola und Flöte. Wie die Studierenden der 
Kompositionsklasse von Dieter Ammann auf diese Musik und auf die seltene Instrumenten-
Kombination reagieren werden? 

Sonntag 15. Juni, Halbinsel Au, Schloss, 17.00 Uhr (Einführung: 16.00 Uhr)
Das Ensemble borsch4breakfast lässt sich von osteuropäischer Folklore, Balkan-Jazz und 
«Contemporary classical» inspirieren und kreiert ausgefallene Arrangements, die ihre vielfältigen 
musikalischen Hintergründe widerspiegeln: Serbisch, Rumänisch, Tschechisch und Deutsch. 
Bitte nutzen Sie den Vorverkauf oder melden Sie sich für den Apéro riche bei Pit Marty 
(pit.marty@bluewin.ch) an. 

Lust auf mehr Musiksommer? Besuchen Sie uns auf 
musiksommer.ch und abonnieren Sie unseren Newsletter!

Eventsponsor 


